
August 1989 Nummer 101 
Herausgeber: Ger or Ba .... Ger oaner Sc oc und e ondro og om or 

e e e ngen 
Franz Radziwill: Bauernhof mit schwarzem Himmel 

E 'Orben mit Htlfe der Förderer des Germanischen Nationalmuseums 

Während man s eh in den ersten 
belden Jahrzehnten unseres Jahr­
hunderts om Illusion smus der 
Darste ung öst. um dem Aus­
druck des Er ebens Raum zu 
schaffen. ende man s eh nach 
den Erfah ngen des Ersten elt­
krieges n den z anz ger Jahren 
programmat scr eder der »S cht­
baren•• Ni l'ch e zu. Einer der 
Haup ertre er d eser neuen 
»Sachlich e·t·· ·s Franz Radz' tl. 
Seine üns enschen Anfänge 
gründen m Express on smus. Spä­
ter gelang er zu der Überzeu­
gung. daß man das ,,u s chtbare« 
Erleben etztendr eh gar n cht dar­
stellen. sondern nur ·n den ,,z . -
schenräumefl des ' r Iichen ahn­
bar machen•• t<önne. Aus solchen 
Überlegungen rera.Js en cke 
er um 1925 e·ne 81 dsorache, die 
s1ch m· de Begr ff ,,mag1scher 
Realismus•· UrTlSC re1ben äßt. 

Radzi I s ·n Bremen aufge­
wachsen. .o n er a s Kind m·t 
seiner Farn ·e uoerges ede t 'ar. 
Hter besuchte er später die Hö­
here Techn sehe Staats ehransta t. 
um Arch te ur zu stud eren. Über 
sem S ud'um be dern Arch te en 
Karl Sch , al y ber eh et Radz w I 
rückblicKend: ,, 1r zogen häufig 
los und nahmen cht ge äl ere 
Bauten au. Das erforderte zu g e;­
cher Ze . daß d1e ganze S raße 
geze1chnet werden muß e. und da­
mit war m Grunde genommen 
schon a,les ange egt. as m eh 
nachher beschäft gte. So 'st m­
mer in me nen 8 ·rdern mehr oder 
wen1ger Arch ter<tur vorhanden. 
Das Haus. und das heißt der 
Wohnplatz des enschen, sp1e t n 
me1nen B ldern e ne große Ro e." 

Das Arch'te urs ud'um w rd 
durch den Ersten ve tkneg un er­
brochen. 915 - 19 st Radzi 11 
Solda. Während d 'eser Ze•t ent­
stehen Hunderte von Zeichnungen 
und Sk1zzen. und als der Krieg zu 
Ende 1st, ha Radzt I e·n neues 
Berufsz1e vor Augen: Er 'II v1a er 
werden. 

1920 geht er nach Benin. M:t 
seinen ersten Ausster ungen hat er 
gle1ch Erfo g. Durch Schmldt-Rott­
u~ ernt er den Fischerort Dangast 
an der Ostseeküste Kennen. Her 
hatten Schm dt-Rott uff und se1n 
,,ßrücke«-Freund Erich HecKe z -
sehen 1907 und 1912 häufig ·n 
den Sommermonaten gearbeitet. 
1922 faßt Radzwi I den Entschluß, 
sein Ate ier ganz nach Dangast zu 
vertagen. 

D e Distanz zur qu r igen Kunst­
metropole Ber in schafft ihm zu­
gleich eine Distanz zu se·ner bis­
hangen expressionistischen Auf­
fassungswelse. Er beginnt gew·s­
sermaßen ganz von vorn, verarbe­
tet d1e neue Umgebung in naturar­
sfschen zeichnerischen Stud en 
und befaßt sich m t der Tradition 
der Landschaftsma ere'. ln dieser 
Zert künstler' scher euonentie­
rung begegnet er 1925 dem ho -

ändtschen Maler athtas Lau. 
Auch er hatte s1ch nach KubiSti­
schen Anfängen, der trad1t one len 
Landschaftsma .. ere zugewandt. 
M1t Lau verbnngt Radz,w. d e fol­
genden acht Jahre d·e Sommerte­
neo 1n Ho land. Gemeinsam expe­
r,menferen sie m't aten Maltecho­
ken und stud1eren in den Museen 
d1e n ederländ'sche Landschafts­
ma ere. 

Zur weiteren 'chtigen Station 
se ner künstler'schen Entw.ck t.mg 
w rd ~ür Radziwi Dresden, o ihm 
Otto D x 1927 ein ha bes Jahr lang 
sein Ate11er n der K nsta ade ·e 
über ieß. ln Dresden befaßte s eh 
Radziwi ·ntensiv m't der Land­
schaftsmalerei der deutschen Ro­
mantiker. be denen er etne ge­
w·sse Ge stesverwandschaft zu 
se·nen e1genen künster sehen Vor­
stel ungen fnden mußte. So faß­
ten d1e Romant Ker d1e Ersche1-

Bauernhof mi sch arzem · imme . 192-
(] auf ofz; 53 x 62 cm 
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nungen der Natur als Spiegelbild 
der Seele auf. Durch die Nachbil­
dung von »Stimmungen der Natur« 
wollten sie »gewisse Stimmungen 
des Gemütslebens« wiedergeben, 
wie es etwa Carl Gustav Carus in 
seinen 1831 erschienenen »Neun 
Briefen zur Landschaftsmalerei« 
formulierte. 

Radziwills Gemälde »Bauernhof 
mit schwarzem Himmel« entstand 
1927, also in der Zeit, in der er in 
der Auseinandersetzung mit den 
Traditionen der Landschaftsmale­
rei seinen eigenen künstlerischen 
Standpunkt formulierte. Die dü­
nenartigen Bodenformationen im 
Bildvordergrund verweisen 
ebenso wie die Häuser mit den 
hochgezogenen Kaminen auf den 
Ort Dangast, den Radziwill in sei­
nen Gemälden oft als »Modell« 
verwendet hat. 

Während er später eine Bildspra­
che entwickelt, die sich an der 
scharf konturierten Dinglichkeit 
der Erscheinungswelt orientiert, 
nähert er sich hier dem atmosphä­
rischen Landschaftsraum an. So 
erinnert das Gemälde an Radzi­
wills Beschäftigung mit der nieder­
ländischen Landschaftsmalerei 
des 17. Jahrhunderts, etwa mit Bil­
dern eines van Goyen oder Ruis­
dael, deren Blick auf das »Flie­
ßende« und »Bewegliche« der Na­
tur gerichtet war: Auf das hu­
schende Spiel des Lichtes, die ra­
schelnde Bewegung von Laub und 
Gesträuch, die bröselige Sandig­
keit des Bodens, die verschlei­
ernde Wirkung der Luft. Während 
der Himmel ihrer Bilder die silbrige 
Weite einer Küstenlandschaft as­
soziiert, stürzt in Radziwills Ge­
mälde der Himmel geradezu auf 
die Landschaft herab. Unter seiner 
dumpfen Schwärze scheint das 
Leben zu ersticken. Das die Häu­
ser beinahe bedrohlich umwu­
chernde Buschwerk scheint kaum 
den frischen Duft der Natur zu ver­
strömen. Vielmehr assoziieren die 
verwaschenen Farben und die 
ausgefransten Konturen eher den 
modrigen Geruch von Fäulnis und 
Zerfall, der auch schon die Häuser 
der Menschen beschlichen hat. ln 
ihren Fenstern zeigt sich kein Le­
bewesen. Und das helle Licht, das 
auf die Fassaden fällt, erinnert 
weniger an warmes Sonnenlicht 
als an das stechende Licht eines 
Blitzes, das die nächtliche Szene­
rie unheimlich beleuchtet. 

Die blinden Fenster der Häuser 
blicken auf einen breiten Weg, der 
wie mit herabgefallenen Blüten­
blättern mit roten Farbtupfern 
übersät ist. Auf diesem Weg er­
scheint winzig klein die Gestalt ei­
nes Mannes. Er schreitet weit aus 
und hält den Kopf gesenkt, als ob 
er gegen Wind zu kämpfen hätte. 
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Das Blau seiner Kleidung wieder­
holt sich grell in den Lichtreflexen, 
die wie verglimmende Funken 
über einer Baumreihe aufblitzen. 
Es schafft zugleich eine Verbin­
dung zu dem Blau über den Tür­
men einer Stadt, deren Ansicht 
ganz weit im Hintergrund wie aus 
der nächtlichen Szenerie heraus­
geschnitten erscheint. ln der alten 
Farbsymbolik ist Blau die Farbe 
des Himmels, die Farbe des Para­
dieses, und so erinnert der Anblick 
der Stadt an Darstellungen des 
»himmlischen Jerusalems", das 
man in spätmittelalterlichen Ge­
mälden häufig zitiert findet. ln 
Radziwills Gemälde erscheint 
diese Stadt wie eine ferne Vision, 
weit hinter dem Ende des langen, 
gewundenen Weges. 

Als »magischer Realist« hat sich 
Radziwill mit der dem Menschen 
entfremdetren Umwelt beschäftigt. 
ln vielen seiner späteren Bilder fin­
det man in den gewachsenen 
Landschaftsraum technische Kon­
struktionen eingebaut, und an 
dem - für Radziwill charakteristi­
schen - hohen, schwarzen Him­
mel sieht man statt einer Sonne 
oftmals Flugzeuge. 

Für die Romantiker war die Him­
melsweite Widerschein des unend-
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Iichen Universums. Dagegen hat 
sich der »utopische Glanz, den die 
romantische Landschaft über ih­
rem Horizont entfaltete ... bei Rad­
ziwill in Dunkelheit verloren ... Der 
Himmel behindert die Imagination 
naturgegebener Unendlichkeit, 
und die im Raum sichtbaren Dinge 
versprechen keine positive Einheit 
mehr." (Bernd Küster) Die Welt er­
scheint in solchen Bildern wie ein 
unentrinnbares Labyrinth. 

In der Zeit zwischen den beiden 
Weltkriegen knüpft Radziwill in 
vielschichtiger Weise an Traditio­
nen der Landschaftsmalerei an. 
So kann man seine Bilder auch als 
einen Reflex auf die expressionisti­
sche Landschaftsauffassung se­
hen. Während etwa Schmidt-Rott­
luff im idyllischen Dangast die Vi­
sion einer ursprünglichen Einheit 
zwischen Mensch und Natur 
suchte, weitab von der modernen 
Großstadtzivilisation, entkleidet 
Radziwill in seinen Bildern die Na­
tur dieser »Gegenbild-Funktion«. 
Auf seiner Suche nach der »wah­
ren Landschaft« entwickelt er in 
seinen Bildern eine Vision von Be­
drohung und Zerstörung, die er im 
Ersten und schließlich im Zweiten 
Weltkrieg als Realität erlebte. 

Ursula Peters 

Bemard Schul1ze: »rotes Bild« 
Bernard Schultze ist einer der 
Hauptvertreter des Informel in 
Deutschland. Sein Werdegang 
spiegelt die Situation jener um 
1915 in Deutschland geborenen 
Künstler, die durch das Hitlerre-

gime von den Entwicklungen der 
internationalen Avantgarde rigoros 
abgeschnitten worden waren. Für 
viele von ihnen wurde nach dem 
Ende des 2. Weltkrieges der »Neu­
beginn« zur künstlerischen Ma-

.. Bernard Schultze, »rotes Bild«, 1956 
01, Stoff- und Papiereinklebungen auf Leinwand; 100 x 200 cm 


